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O. Vorbemerkungen 

Der vorliegende Arbeitsbericht ist die Zusammenfassung 
eines Beitrags zu einem von Prof, Dr. H. Seiler 
geleitetem "Field-work-Seminar" mit Japanisch als 
exemplarischer Objektsprache. In diesem Seminar wurden 
praktische Verfahren und Methoden erörtert, die der , 
Linguist im field work benutzen muß, um seine Arbeit, 
Data zu kollationi er en und diese gl eichzeitig auch 
schon einer Voranalys e zu unterziehen, rationell und 
deskripti v adäquat durchzuführen" 

Da die j apanischen Beispiele hier nur als Anschauungs­
material fungi er en, ist ihre sachliche Richtigkeit 
von untergeordnet em Interesse. Da außerdem meine Kennt­
niss e des Japanischen ausschließlich aus diesem Seminar 
resulti eren, bitte ich, eventuelle Fehler um Material 

zu entschuldigen. 

Die Ausdrücke "phonetisch", "phonemisch", ':morphopho­
nemisch" etc. sind im folgenden lediglich als prä­
theoretische Begriffe aufzufassen. Die Übergänge von 
einer "phonetischen" zu einer "phonemischen" und von 

dieser zu einer "morphophonemlschen" Notierung usw. 
sind hier verstanden als nach gewissen Plausibilitäts­
kriterien durchgeführte Abstrahierunge~, die ein 
sinnvolles Aufstellen und Behandeln des Corpus ermög ... 
lichen sollen. Damit ist die Frage der , Struktur und 
des Status eines "morphophonemischen Teils" im Rahmen 
eines spezifischen Grammatikmodells weder gestellt 
noch beantwort et. 
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1. Arbeitsschritte 

Die Datenaufnahme und - verarbeitung vollzieht sich in 

mehreren aufeinanderfolgenden und --zumindest t e ilweise-­

wechselseitig bedingenden Arbeitsschritten. 

Alle im folgenden skizzierten Arbeitsschritte müssen 
jeweils unter einem doppelten Aspekt betrachtet "erden: 

(a) Welche für das praktische Arbeiten notwendi gen 

Verfahren sind zu benuGzen? 

(b) Welche theoretische Fundierung besteht für 

das Ansetzen eines solchen Arbeitsschrittes? 

Die Arbeit in unserem Seminar war vorwiegend auf die 
Berücksichtigung des Aspekts (a) angelegt; das Thema 

dieses Arbeitsbericht ist vorwiegend der Arbeitsschritt 7" 

Arbeitsschritt 1: 

Arbeitsschritt 2: 

Arbeitsschritt 3: 

Arbeitsschritt 4: 

Arbeitsschritt 5: 

1) Im Anhang A ist 
wiedergegeben. 

Notieren der Äusserungen des Infor-· 
manten in einem nach bestimmten Ge- 1) 
sichtspunkten angelegten note-·book. 
Die Notierung geschieht in phoneti-­
scher Umschrift. 

Ausarbeiten einer phonemischen 
Schreibweise. 

Segmentieren der Ausserungen des 
Informanten. 

Bestimmen der elementaren Morphem-­
und Wortklassen. 

Übertragen jeweils einer Eintragung 
(item) im note-book auf einzelne 
Datenkarten (Zettel bzw. slip files). 
Doppeln der Datenkarten in erforder­
licher Anzahl. Es gibt grundsätzlich 
die Al ternati ve, mit einer Ref erenz-­
kartei oder einer Nadellochkarten­
kartei zu arbeiten. Während im letz­
teren Verfahren die gesamte zu einem 

eine Probeseite unseres note-·books 
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Eintrag (itern) jm note·-book gehörende 
Information auf einundderselben Nadel­
lochkarte steht, wird im hier be·­
schriebenen Referenzkarteiverfahren 
für jedes "bit of information" eine 1) 
gesonderte Karte (slip file) angelegt 

Arbei tsschri tt . .§.: Aufstellen einzelner (alphabetischer)2) 
Karteien je aufgestell ter \.[ortklasse, 

Arbeitsschritt 7: Ausarbeiten morphophonemischer Regel­
karteien je Wortklasse_ 

Arbeitsschritt 8: ZusalDJllenfasse:l der eir.zelnen morpho-· 
phonemischen Regelkarteien zu einem 
System, das alle Morphemalternationen 
beschreibt. Geßebenenfalls Revisionen 
in den einzelnen Karteien vornehmen" 

Nach dem Arbeitsschritt 8 ist die Arbeit an der morpho .. -
phonemischen Kartei einstweilen abgeschlossen. r-lit 
Sicherheit aber werden im welteren Verlauf d er Analys e 
gewis-su Nodifizierungen notwendig" Mittels dieser ersten 
elementaren Arbeitsschritte erhält der r,inguist Formen 
in einer kanonisierten Schreibweise, die ihm die Arbeit 
bei der weiteren, Morpho-.. Syntax: 8emanto-S;rntax usw. be­
treffenden field-work-Analyse erheblich erleichtert. 
Ob diese Schritte bei einer späteren systematischen 
Darstellung der untersuchten Sprache in gleicher Weise 
erscheinen und dort einen relevanten Stellenwert haben, 
ist eine andere Frage U11d k~~n hier --im Rahmen eines 
field-work-Seminars-- nicht entschieden werden. 

1) Auf das Arbeiten mit Nadellochkarten werde ich im 
Anhang C kurz eingehen" Nähere Angaben zu sljp files 
finden sich bei Nida 1949: 196 und Samarin 196'7 t 154 ff" 

2) Der Begriff "Wortklasse" ist hier natürlich nicht 
definiert. Sicher ist aber, dass solche --eventuell 
universalen-- Kategorien wie N) V, ADJ morphopho-­
nemischen Prozessen ausgesetzt sind. Die Tatsache, 
dass solche Klassen in einem frühen Stadium der Ana­
lyse auffindbar sind, beruht auf der impliziten Vor­
wegnahme'; "späterer" Arbeitsschritte. Dies berührt die 
Problematik, ob das schrittweise Aufgliedern solcher 
heuristischer Verfahren eine angemessene Darstellungs-­
weise des heuristischen Vorgehens ist. 
Auch für andere Segmente, z"B. Affixe, die man gege­
benenfalls schon in diesem Stadium. zu (Posi tions-.. ) 
Klassen zusammenfassen kann~ sind Karteien aufzustellen. 
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Schritt Datenträger Schreibweise Operation 
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Erläuterungen s. nächste Seite! 
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Erläuterungen: 

n b -, note-book 

Dk =: Datenkarte 

• 

• • • 

· .. 
Wkl r 

• 

-, nachträglich eingefügt e Segmentgrenzen 
im Corpus; die Segmente sind phonemisch 
ge s chrieb e n 

-, Morphemtrenner auf der Dk; die Morpheme ' 
, bzw. Mo rphe sind phonemisch geschrieben 

-. einzelne Wortklassen 

~~~Wkl, =: Kartei d er morphophonemischen (mph) Regeln 
~ für di e b es timmte Wortklasse .lkl i 

MPH s: morphophonemische Gesamtkartei 

In den Arbeitsschritten 7 und 8 sind zwei , Arten von 
Datenträgern aufgeführt: die aus dem Corpus stammenden 

Primärdaten auf Dkk und die mittels der grammatischen 
Analyse gewonnenen Sekundärdaten (hier die mph Regel­
karteien), welche die Primärdaten systematisch beschrei­

ben. Die Anzahl der Primärdaten bleibt bei abgeschlosse­
nem Corpus natürlich gleich; die Sekundärdaten (r.honolo­

gische, morpholo3ische, syntaktische, semantische, lexi­

kalische ete.) nehmen im Verlauf der Analyse an Umfang 
ständig zu. Im Idealfall, d.h. bei einem hinreichend 

großen und repräsentativen Corpus und nach Abschluß 
einer vollständigen Analyse, dürft e sich bei Hinzunahme 

weiterer Primärdaten der Umfang der Sekundärdaten, also 

des Repertoires der sys tematischen grammati schen Be­
schreibungen, nur geringfügig ändern. Die Rekursivität 
des Beschreibungssystems ist dadurch gegeben, daß ein­

zelne Teile dieses Systems zur Beschreibung verschiedener 
Äuße rungen im Corpus wiederholt angewendet werden können, 
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3. Die Datenkarte 

Nach dem Arbeitsschritt 6 erhalten wir Datenkarten etwa 

der folgenden Art: 

ka'N V 

. ._._ . 
rfa Nb H 337 ® 

~~~.a.nai 

'kauft nicht' 

I 
Anmerkungen zu den Eintragungen in der Dk: 

H 

337 

Na Nb 

=: Sigle für den Namen des Informanten 

(\~enn mit einer grossen Anzahl 'von Informan­
ten gearbeitet wird, empfiehlt es sich, auf 
der Dk auch Eintragungen über Geschlecht, 
Al ter, Bildugsstand, Mehrsprachigkei t, dia·­
lektale Zugehörigkeit usw. vorzunehmen) 

=: Referenzangabe zum note-book (aus ihr bzw. 
aus dem note-book müssen Datum, aufnehmen­
der Linguist, Umstände usw. für die be­
treffende Eintragung ersichtlich sein) 

=: Zusätzliche Angaben zum Kontext, zur Situ-
ation 

(die Zeichen "Na Nb" besagen hier: "neutra­
ler Höflichkeitsgrad sowohl zur angeI'edeten 
als auch zur besprochenen Person") 

~ =: Zusätzliche Angabe des Informanten 

kaw.a.nai =: Ein einzelner item im note-·book 

Die Unterstreichung ist hier noch redundant, 
da ja links oben ebenfalls "kaw" steht; in 
einem späteren Stadium der Analyse kann es 
allerdings vorkommen, dass die Eintragung 
links oben, die im Verlauf der .tnalyse eine 
kanonisierte Schreibweise erhält, mit dem 
unterstrichenen Segment nicht mehr überein·· 
stimmt; es wäre sogar denkbar dass sie in 
manchen Fällen (z.B. bei Suppietivformen) gar 
keine formale Ähnlichkeit mehr mit ihm hat. 
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Die Punkte sind Morphemtrenner; während 
bei der nachträglichen Segmentierung im 
note-book das Kenntlichmachen der Mor­
pheme durch eingefügte senkrechte Striche 
rum praktischsten ist, empfiehlt sich für 
die Dk die übersichtlichere Abtrennung 
mittels "."; das Zeichen "-" wird gegG­
benenfalls bei der Darstellung von Affixen 
benutzt, ist hier also nicht zu verwenden. 

'kauft nicht' =: übersetzungsäquivalent der Eintragung 
"kaw.a.nai". Falls der Informant die 
Übersetzung oder Kommentare zu ihr gibt, 
ist das besonders zu vermerken. 

kaw =: (vorläufige) alphabetische Standardform 
desjenigen Teils der Eintragung, der 
gerade betrachtet wird. 

V =: Angabe der Wortklasse dieses Teils der 
Eintragung; "V" besagt, daß "kaw" --bis 
auf weiteres-- zu der Wortklasse VERB 
gerechnet wird. 

Die Datenkarten werden rum besten gleich in grösserer 
Anzahl vervielfältigt. Bei n in der Eintragung vorhandenen 
Segmenten werden ja mindestens 2n Karten benötigt, nämlich 
n zum Abstellen in den einzelnen Wortklassen-Karteien und 
weitere n für die alphabetische Dk-Kartei. Da zur syntak­
tischen und morphologischen Analyse und zum Aufstellen 
eines Lexikons usw. ebenfalls Karten gebraucht werden, 
sollte man beim Vervielfältigen nicht kleinlich sein 
(Samarin 1967:153 ff bringt dazu eine Menge von prakti­
schen Überlegungen und berichtet von seinen eigenen Er­
fahrungen mit dem Doppeln von slip-files), 
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4. 1,lortklassen-Karteien 

Di e soeben beschriebenen gedoppelten Datenkarten 
werden nun zu den einzelnen, alphabetisch geordneten 

Wortklassen-Karteien zusammengef asst und neu hinzu-· 
kommende Karten dort eingeordnet. 

alphabetische 
Dk--Kartei 

eim~elne alphabetisch e. 
Ivortklassen-Kart eien 

Es ist durchaus möglich, dass an diesem frühen Pu~Jct 
des Verfahrens noch nicht alle Hort- bZVI. ~1orphem­

klassen erfasst sind oder dass sie sogar falsch auf­
gestellt sind. Für die Korrektur sorgen die innerhalb 
und zwischen den einzelnen Arbeitsschritten wirkenden 
Rücklcoppelungsprozesse, von denen angenommen \vird, 
dass ihr wechselseitiges Zusammenspielen schliesslic~. 
eine adäquate Erfas sung des Sprachmaterials gewähr­
l eist et. 
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5. Discovery Procedures 

Der nächste Schritt führt von einer möglichst voll­
ständigen '.ifortklassen-Kartei zu einer Kartei der 
jeweiligen morphophonemischen Regeln. 

Der field-work-Linguist befindet sich an diesem 
Punkt in der für ihn typischen Situation des prä­
theoretischen Vorgehens: um an irgendeiner Stelle 
~änomene herauszugreifen und ihnen Beschreibungen 
zuzuordnen, also Generalisierungen vorzunehmen .• muss 
er sich gewisser heuristischer :mffindungsverfahren 

oder discovery procedures (DPs) bedienen~ welche in 
verschiedener Weise problematisch sind: l 

1) Ich verwende hier bewusst den Terminus "discovery 
procedures' als gleichbedeutend mit "heuristischen 
Verfahren" und nicht --wie seit Chomsky üblich-­
zur Bezeichnung mechonischer Schri tt-für-Schri tt-­
Verfahren, mittels derer beobachteten Phänomenen 
automatisch Beschreibungen zugewiesen werden 
können. Chomsky 1955:9 führt diesen Begriff fol-
gendermassen ein: . . 

" ••• the strongest requiremcnt would bo that 
the theory provide a practical means for 
literally constructing the grammar out of the 
raw data. 'I'hat is, we might require that the 
grammnr of each language be mechanically de­
rivable from a sufficient corpus, once the 
thoory is established. Let us chll such a 
theory proc edural. Thus givon a sufficient 
corpus, ap-röccdüral theory \'Ti11 lead us 
directly to a grrunmatical description of the 
language, in some practical way, requiring, 
in principle, no ingenui t:JT or intuition on 
the part of the linguist. :, procedural theoI'Y 
gives, what might be called 'a practical dis­
covcry procedure' for grammars." 

Von den Anhängern der transformationellen Gramma­
tik (TG) wird allgemein behauptet, solche mecha-­
nischen Prozeduren seien die "explicit goals" 
(Chomsky 1957:52) des amerikanischen deskriptiven 
Strukturalismus; 

"As I interpret most of the more careful pro­
posals for thc development of linguistic 
theory .00, they attempt to meet the strong­
est of these three requirements. That is, 
they attempt to state methods of analysis 

[Fortsetzung nächste Seite] 
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(I'.) 

(B) 

Welchen Status hat der prätheoretische Rahmen 
(Bezugssystem), innerhalb dessen Phänomene übcr­
haupt erst a l s s olche ausgewiesen und klassifi­
ziert, systematische Bcschreibungen vorgenommcn 
und Verfahren aufgcstellt werdcn könncn? 

Inwief ern und inwicweit ist dies er Bezugsrahmen 
abhängig von den Postulaten einer speziellen 

. Sprachtheorie , Grammatiktheorie und einer allge­
meinen Wissenschaftstheorie? 

[.Fortsetzung der Fussnote der vorangeh enden Seite] 
that an investigator might actually use, if he 
had tho time , to construct a grammnr of a lnnguage 
directly from the r aw dat a. " 
(Chomsky 1957:52) 

oder in einem garade erschienenen Werk zur TG: 
".AI!l.erican lingui s ts in particular made many attempts 
in the forti es and fifti es to construct mechanical 
procedures for the discovery or construction of 
linguistic descriptions." 
(Botha 1968 :55). 

Da solche Prozeduren für e!:lpiris che 'diss "nschaften 
nicht aufst ellbur sind: 

"Eminent philosophers of science •• • support the 
point of view that thcr e are no rules of dis­
covery in science. " 
(Botha 1968 :56 fn 10), 

~lirc1 dem runeriknnischen Deslcriptivismus vorgeworfEm, Gin G 
wissenschaftsthcoretisch nicht haltbar e Fragestellung zu 
haben, di e notwendig zu Fehlschlägen führen muss. 
Ich halte dies en Vorwurf f~~ unbegründet, da di e Charnk­
t erisierung der kritisierten Verfahr en als "mechanical 
procedurcs" im allgemeinEm nicht zutrifft. Sie sind 
vielmehr i m Sinnc von Gleason 1961:295 zu v erstehen: 

"The t echniques described ure aids, devices to 
assist in t esting gues so s t hat the linguist 
makes, und ways of ordering the dat a to suggest 
fruitful hypothes es." 

Die Verfahren sind demnach nicht als streng zu befolgende 
Vorschriften anzusehen, sondern als erprobte und exempla­
risch beschriebene Hilfsmittel, über deren Auswahl u.~d 
Am~endung der Linguis t j e nach Angemcssenheit für da s zu 
be schreibende Phänomen und Nützlichkeit f~ seine Frage­
stellung entscheidet. Eine ähnliche Auffassung hat auch 
Harris 1951:1: 

"These proc edures ••• do not constitute a necessary 
laboratory schodule ••• In practico, linguists take 
unnumbered short cuts and intuitive or hcuristic 
guesses ••• " 

Ebenso sind auch die Diskussionen der Problemc und ihrer 
Lösungen bei Nida 1949 zu v erstehen; übcr die Richtigkeit, 
Angemes senheit und nützlichkeit heuristischer Verfahren 
muss fortwährcnd reflektiort werden, was bei einmal auf­
gestellten "mechunical procodures" nicht nötig ist. 
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(0) Inwiefern kanrl man Gener alis i erungen (systematische 
Beschreibungen) vornehmen, ohne eine explizit for­
mulierte allgomeine Theorie des jeweiligen Gegen­
standsbereiches (z.B. Phonetik, Syntax etc.) zu 
haben? 

(D) Wieweit können Phänomenb er oiche überhaupt isoliert 
betrachtet werden? 

Die Problematik D (~,elche die Isolierbarkei t solcher Be­
reiche ",ie Morphologie , Syntax etc. implizit voraussetzt) 
erwähnt Nida 19491192 in s einer Einleitung zum cp 8C "-,'.na­
lytieal Procedurcs"): 

"The steps in tho analysis of a language differ 
considerably from tho order of exposition of 
linguistic t echnique s . In the process of working 
with an informant we cannot expect to receivo 
neatly elassified data and complete paradigmatic 
series. We are eonfronted with an interrelated 
mass of phonological, morphologieal, and syntactic 
materials. Furthermore we must have all of these 
types of data, for problems of allophones and 
allomorphs are closely related to matters of 
juncture, and these in turn point to morpholo­
gical and syntaetic groupings • ••• • \nalysis must 
go hand in hand with field work." 

Die Bereiche während der Datenaufnahme sauber vonein­
ander tronnen zu können, ist demnach eine Illusion und 
nicht einmal wünschenswert; andererseits erscheint es 
mir unmöglich, um den Kompromiss herumzukommen, jeweils 
den einen oder anderen Ber eieh in das Zentrum des Inter­
esses zu rücken. Von primärer Wichtigkeit ist daher die 
D,atenkarte als zentraler TrägGr von möglichst vielen 
Informationen aus den v erschiedenen Ber eichen. 

Mit der Bemerkung "Analysis must go hand in hand with 
!ield work" hat Nida die Problematik der FragG 0 ange­
sprOChen. Er sagt weiter : 

" •• • The analysis tells the inVGstigator who.t to 
look for e As the data arG analyzed he begins to 
realize which cat egorios ar e expressod in tho 
language and which not. In sompling the language 
material ••• tho linguist then lcnows what type of 
forms to olicit and which distinotions should 
further bo investigated ••• 11 
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Es ist die Frage, welchl.')r Art Nidas "analysis" und 

seine "analytical proc edures" sind. Die Frage C basiert 

auf der Annahme, dass expliziert formulierte Theorien 
der e inzelnen linguistischen Gegenstandsbereiche, welche 

allgemeinen wissenschaft stheoretischen Forderungen stand­

halten, bislang noch nicht vorli egen. Nidas "analysis" 
und deren Kriterien sind demnach nicht i m Rahmen einer , 
solchen Theorie aufgestellt, sondern vortheoretis che 
Begriffe und Verfahren bzw. [heuristischelAuff indungS­
prozeduren. 

Die Begriffe "prätheoretisch" und "heuristisch" s ind 

streng zu unterscheiden. \lähr end heuristische Verfahren 
im allgemeinen nicht vollrationalisierbar sind, durchaus 
aber im Rahmen einer expliziten Theorie ihren Platz 

haben können, sogar müssen; sind pr ätheoretische Kon­
zepte daraufhin angelegt, dass sie im Verlauf der Theorie­
bildung durch explizitere , theoretischere Begriffe ersetzt 

we rden: 
" ••• the d eve lopment of a scientific discipline 
may often be said to proceed from an initial 
'natural history' stage~erminus von Northrop 1947), 
which primarily seeks to describe the phenomena 
under study and to establish simple empirical gene­
ral izat ions concerning them, to subs equent more and 
more 'theoretical' stages, in which increasing em­
phasis is placed upon the attainment of compre­
h ensive theoretical accounts of the empirical sub­
ject matter underinvestigation." 
(Hempel 1965a:1 39-40) 

Der amerikanische Strukturali smus muss m.E. sowohl unter dem 

heuristischen als auch unter dem theoretischen Gesichts­

punkt b etrachtet werden. Fasst man die "analytical pro­
oedures" auf als heuristische DPs --wie ich.es p 9f fn 1 
getan habe--, so muss man sich nach dem theoretischen 
Rahmen fragen, in dem diese Verfahren angewendet werden 
sollen. Diesen Rahmen bezeichne ich als prätheoretischen 

Bezugsrahmen. Es ist ja offensichtlich der Fall, dass 

Sprachbeschreibungen sinnvoll und --zumindest gemessen an 
ihrer praktischen Verwendbarkeit-- auch zufriedenstellend 
ausgeführt werden können. Interessant ist in dies em 
Zusammenhang Longacre 1964:12: 
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"In using these procedurcs we assume the following 
situation: 1L~ anGiyst approaches a language which 
ei ther he already lmows in some practical way or 
with which he sets about to familiarize himself -
preferably in a language lenrning situation. The 
analyst's background is the sum total of his prac~ 
tical knowledge of other languages, his previous 
analytical expericnce, and what he has lenrned from 
the linguistic research of other people. With this 
knowledge of the language to be ana~ed ond with 
this background lcnowledge, he makeslcertain gucssesJ 
about the graTh~atical structure of the languago . 
He then submits these guesses to aseries of syste­
matic checks in which he confirms, disproves, or 
modifies his original guesses ••• " 

Der prätheoretische Bezugsrahmen, in dem DPs durchgeführt 
werden, ist demnach wesentlich mitkonstituiert durch 
ERF"\HRUNG in einem sehr weiten Si=o. Diese ist die 
GnL~dlage für die Einführung intersubjektiv intelligibler 
Termini. Das ist für eine relativ junge Disziplin wie 
die Strukturalistische Sprachwissenschaft ein wissen­
schaftstheoretisch akzeptables Vorgehen, worauf die Cha­
rakterisierung von Hempel 19650.:144 zutrifft: 

"In any definitiono.l context ••• , some terms must 
be antecedently understood; and the objectivity of 
science demands that the terms which thus serve as 
a basis for the introduction of other scientific 
terms should be among those used with a high degree 
of uniformity by different investigatqrs in the 
field." 

Dort darf eine Wissenschaft allerdings nicht stehen­
bleiben, sondern muss in den oben [so Zitat von Rempel 
p 12] beschriebenen Prozess der 'rheoriebildung eintreten. 
Nur für eine Wissenschaft im theorie-orientierten Stadium 
mit theorie-beladenen Konzepten 1) lässt sich behaupten: 

"To explain the phenomena in the ,,,orld of our ex­
perience, to answer the question 'why?' rather than 
only the question 'what?' is one of the foremost 
objectives of empirical scicnce." 
(Rempel 1965b:245). 

Die Linguistik, zumindest der deslcriptiv-·strukturali­
stische Zweig amerilcanischer Prägung, muss sich die 
Frage gefallen lassen, wie lange sie noch im prätheore­
tisch-deskriptiven "was?"-Fragen verharren wird. 2) 

1) zum 1'erminus "theory-laden" s. Hnnson 1958: cp 1 
(nach Rempel 19650.:146 fn 11) 

2) eine ähnliche Argumentation --we= auch von einem an­
deren Ausgangspunlct her-- findet sich bei Botha 1968: 

58 :ff 
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Unter dem heuristischen Gesichtspunkt gesehen, sind 

Nidas "Morphology", Pikes "Phonemics", Longacres "Grammar 

Discovery Procedures" etc. äusseret nützliche und viel­

fach erprobte Kompendien von heuristischen Verfahren. 

Es überrascht, dass in <'Er J~i teratur zur ,lissenschafts­
theorie so gut wie nichts über Heuristik gesagt wird; das 

"wie man dazu kommt" liegt ausserhalb des Bereichs der 
vVissenschaft. Botha 1968: 73-4 referiert den Standpunkt 
von Popper und Nagel programmatisch: 

" ••• there is no such thing known as a logical 
method for having new ideas - whether a musical 
theme, dramatic conflict, of scientific theory, 
General rules for discovery and invention simply 
do not exist." 

Auch Hartkopf 1958:148, der versucht, eine heuristis che 

Grundmethodik aufzustellen, formuliert vorsichtig: 

"Diese Schwierigkeit [alle Parameter für ein von ihm 
aufgestelltes Verfahren zu ermitteln] verhindert es, 
dass das heuristische Grundverfahren den Charakter 
einer zwangsläufig zum Ziele führenden Methode ge­
winnt. Nur bei vollrationalisierten Gegenstandsb e­
reichen, d.h. bei solchen, die formalisiert und a":io-­
matisiert sind, best eht eine Aussicht, die Ph cinomene, 
die sich auf Sachverhalte dieser Bereiche beziehen, 
durch sichere Methoden zu l ösen ••• "; 

Es ist v erwunderlich, dass diesem --bisher extrawissen­
schaftlichen-- Bereich so wenig Interesse entgegengebracht 
wird, zumal er einerseits im wissenschaftlichen Vorgeh en 
in v erschiedener Weise konstitutiv ist (man denke etwa 
an die zentrale Rolle von INTUITION in der TG), anderer-

. c/?# sei ts anzunehmen ist, dass er ioterclisziplinär in gleicher 
\1.::,u"oJ'-e. 1 oder ähnlicher Weise wirksam ist. Er müsste demnach im . 

'l.\l. 'D~~ zentralen Interesse der wissenschaftstheoretischen Grund-

01 lagenforschung stehen. Einstweilen aber bleibt die Heu-wo" 
ristik die Domäne der an Didaktik interessierten Diszipli­
nen wie etwa Pädagogik und Lernpsychologie (Didaktik und 

Heuristik erscheinen dort als zwei Ansichten derselben 
Sache: Heuristik als die Lehre vom Auffinden, Didaktik als 
die Lehre vom Vermitteln von Erkenntnissen und Wissen) 
bzw. einer allgemeinen, auf Descartes und Leibniz sich 
berufenden allgemeinen Methodenlehre, die vom positivi-
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stischen Empirismus nicht beachtet wird und zu der 

Hartkopf 1958 und die zahlreichen Veröffentlichungen 
von POlya, der die Explizitmachung d er "Entstehungsge­

schichte von mathematischen Lösungen" (Polya 1966:10) 

unternimmt, gerechnet werden kiinnen. 

Auf die Fragen A und B (wobei B sozusagen die auf d ie 
Linguistik gemünzte Paraphrase von A darstellt), kann also 
bisher noch keine zufri edenstellende Antwort gegeben werden. 
Sicher ist jedoch, dass in der Linguistik heuristische Vor­
f ahr en von grosser Wichtigke it sind, und zwar sowohl in 

d em deskri.12.-ti v verfahr enden Zweig wi e auch in der ..ib.eori e-=-. -- --- -- ---
orientie~en TG (vgl. z.B . die Stellung der Paraphrase als - -- --
"heuristic principle" b ei Katz & Fodor 1964:157; ähnliche s 
h at zu gelten für "acc eptibility" etc.; vgl. auch Botha 
1 968 :71-2 über "Intuition as a 'Heuristic Dc,vice' in 
Transformational Theory"). 

In dem folgenden Schema wird di e Stellung d er DPs im h eu­

rist ischen Prozess darges t ellt. J ede Generalisierung 

(systematische Beschre ibung, Aufst ellen eines Regelsy­
steml> etc.) kann nur auf dem We ge eines Proz esses der 
Lr'" /..?,cd; "'" Korifirmation und Falsifika tion von Hypothesen (Longacre 

1964: 1 ' i: "guess- and-check proceduros") zustnndegebracht 
werden. Dabei wird zunächst e in/Phänomenbereich \anvisiert, 
üb er den auf der Basis des prätheoretischen Be zugsrahmens, 
der hier weitesgehend von der komplexen Grösse ERFAHR1ITiG 
abh2.ngt bzw. konsti tui8rt wird, eine t entative Aussage 

Bx (Beschreibung des Bereichs x) gemacht. Bx oder eine 
von ihr abhängige Aussage dient zugle ich als Hypothese 
über weitere Erscheinungen des Phänomenbereichs, welche 
bestätigt oder verworf en werden kann, worauf ein neuer 
Rückkoppelungsprozess eins etzt. Bei jedem dies er Schritt e 
wird fortlauf end Informat i on an die ERF.U{RUNG abgegeben, 
wodurch der Be zugsrahmen l aufend neu spezifiziert wird. 
Dieser Prozess ist nicht auf den ursprünglich anvisierten 
Phänomenbere ich beschränkt, vielmehr werden in ihm diese 
Bere iche überhaupt erst konsolidiert. Longacre beschreibt 
die Int8raktion der an dGm Prozess bet eiligten Grösscn 
folgendermass en : 
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"It follows, then, that the v ery atter.lpt to 
elaborate procedures nay help refine a linguistic 
theory, while atteJ.1pts to apply procedure in a 
field situation can lead to refiner.lents in both 
l?rocedure and theory." 
lLongacre 1964:13) 

"Theor;y" --wor.lit Pikes =fassende Verhaltenstheorie ge­
neint ist~- uäre in elen i· .• lg"näen SCheLla ZUI'J grössten 
Teil in den Bereich "prä theoretischer Bezugsrahrlen" 

anzusiedeln. 

( 

PRÄTHEORETISCHER BEZUGSRiilll'lEl'1" 

'f' 
I 

Sprachtheorie [ Grrulli~atiktheorie 
T 

\-lissenschaftstheorie ] 

Die von DP. ausgehenden gestrichelten Linien sollen 
~ 

nögliche Inplikationen für nögliche Bereiche, Beschrei-

bungen und weitere --hier nicht eingezeichnete-- DPs 
symbolisieren; sie geben das wieder, was ich oben als 

Rücklcoppelungsprozesse bezeichnet habe. 
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6. Der Begriff "Morphophonemische Regel" 

Vor dem Aufstellen der morphophonemischen (mph) Regeln 
des japanischen Verbs noch einige Bemerkungen zu den 
Begriff "Morphophonemische Regel" . 

In dem Sinne, in dem die phonemische Schreibweise eine 
lI.bstrakt:t.on der phonetischen darstellt l) __ wobei genäss 
der Auffassung des klassischen Strukturalismus morph~ 
logische und andere extra-phonetisch/phonologische Ge­
sichtspunkte (eine Rolle spielen dürfen 2) __ enthält die 
mph Schreibweise einen weiteren Grad von Abstraktion. 
Die mittels der Verfahren früherer ~rbeitsschritte erhal­
tenen Segmente (Morpheme) können in manchen Fällen in 
verschiedenen Alternanten vorko~~en. Die Alternationen, 
die phonologisch oder morphologisch bedingt sein .können 3), 
werden durch die mph Regeln systematisch beschrieben. Die 

·phonemisch notierten alternierenden Formen werden in der 
mph Schreibweise zusammengefasst. Die mph geschriebene 
Form heisst Grundform oder zugrunde liegende Repräsenta­
tion 4) des entsprechenden Morphems, die alternierenden 
FOl'Llen Allomorphe. Die Grundformen werden meistens durch 

1) vgl. Harris 1951:233-4 
2) so hat z.B. Hockett 1961:49 nach wie vor die 

" ••• continuing conviction ••• that the phonolo­
gical system of a language can be discovered and 
described without any criterial use of gramma­
tical facts." 

3) Näheres s. z.B. Nida 1949:44-
4) Harris 1951:226 fn 18: 

"The new one-spelling morphophonemic writing 
of the previously plurimembered unit is some­
times called the base form or theoretical form, 
fron which the phonemically written members 
are derived." 

vgl. Harris 1951:225 fn 15; Greenberg 1963:25 
zu der Frage, nach welche~Kriterien die zugrunde­
liegende Repräsentation aufgestellt wird, s. z.B'. 
Nida 1949:45-6 
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"{ }" kenntlich germcht; ich benutze hier wegen der 
Kollision mit den in den Regeln auftretenden geschweif­
ten Klaumern die Kennze ichnung "li 11". 1) 

Mph Regeln beschreiben distributionelle Verhältnisse; 
sie lassen sich formuli eren als Prozessregeln (nach dem 
IP-Modell) oder als Distributionsregeln (nach dem IA­
Modell) 2). Unsere Regeln sind als~oZeSSregel~gC­
schrieben. Da di e beiden Modelle nach Hockett 1954:397 
einander äquivalent sind, lässt sich jede Prozessregel 
auch als Distributionsregel formulieren. Zur Beschrei­
bung mancher Phänomene eignen sich Prozessregeln besser 
als Distributionsregcln: 

"In dcscribing phonologically defined envirollJll0nts 
of a llomorphs, we frequently euploy statements 
based upon the phonological processe s rather thnn 
upon the actual forms of the resultant allomorphs) 
since in many instnnces the descriptions of phono­
logical processes are simpler and clearer." 
(Nida 1949:298) 

"Hs Beispiel für die Äquivalenz der beiden Formulie­
rungen gebe ich unsere (als Prozessr egel geschriebene) 
Regel: 

V-MPH 1 

welche in distributioneller Ausdrucksweis e etwa lauten 
könnte: 

I ... tl vor la,o,el 
I ••• cl vor lul 
1 ••• ($1 vor lil 

oder mit "lngabe einer zugrundeliegenden Form: 

1) Hockett 1961: L~2 bemerkt, dass die mph Grundforn nicht 
aus Phonemen bestehen kann, denn 

"Morphophoneme s, 1J.0rphs, phones nnd acoustic 
features are ARTIFACTS OF LN"'.LYSIS or CON­
VENIENCES FOR DESCRIPTIONS, not elements in 
0. language." 

2) "IA"","item & arrangement"; 
s. Hockett 1954 

"IP"","item & process" 

r-" ),.8 " ., 

J 
I> 



Vi: {eot,t} = / .... -t.:..) 'I(,..,C~:I er .. C/ 

/ ••. t/ vor /a,o,e/ 
/ •• ,c/ vor /u/ 
/ ••• (5,/ vor /i/ 

(wobei V. eine Klo.sse von Verben bzw. Verbalstär;:nen 
l 

bezeichnet). 

Die äussere Ähnlichl{eit der mph Regeln ~it den ent~ 
sprechenden Regeln einer TG ist hier von keiner Re levanz. 

I Die Regeln in der TG haben j.hren Status nur innerhalb 
( des ges2J;,ten 110dells und unter dem Voraussetzungen 
" seiner theoretischen Fundierung. Die hier aufgestellten 

Regeln sind desl-~ripti v, sie sind geschrieben in der 
Si tuation des field \10rks, um die weitere ;,rbci t des 

• Linguisten zu vereinfachen; s i e sind Best~~dteil der 

deskriptiven Erarbeitung der gr0~atischen Strulctur 
einer Sprache und weitestgehend unabhängig von der Fest-­
le~~g durch ein bestiuntes Gr~~atikmodell. Ein we-
sentlicher äusser er Unterschi ed zu den mph Regeln in 
der TG besteht darin, dass die hier aufgestellten Regeln 

7 !ungeordnet] sind, also sozusagen gleichzeitig angewendet 
werden können, während die Regeln der TG aufeinQUder 
aufbauen und in einer bestimmten, strengen Reihenfol ge 
durchlaufen werden müssen. 
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7. Das Aufst ellen der ~orphophoneQisch8n Re gel n 

für die WortklassG VERB 

In diesem Paragraphen soll der f.rbe i tsschri t t 7 für 
eine besti=te WortklGsse, nänlich die Kl as se deI" Verben 1), 
dargestellt werden: .::::: -. ;; .• - - --) 

/-vf:r=vTl 
/ ,., ..,... v-- l ' .--1-'/ 

I . \ 
r rfPlIV \, 
v ./' .-" 

Die Pfeile symbolisierc.m die bei der iillvlOndung der 
verschiedenen DPs involvierten Rücldcoppelungsprozess e o 
Die gestrichelten Pfeile verweisen auf die Implikationen 
für andere Arbeitsschritte bzw. Phänomenbereichej hier 
insbesondere auf Proble~e wie (a) Ist eine selbständige 
Morphemklassc "Verbalstammsuffixe " (VStSUFF) anzusetze,-'l? 
(b) Die Regeln für di es e Klasse hängen besonders eng 
mit denen für die Klasse VERB zusammenj (c) In wicviel 
Subklnssen ist die Klasse der Verbalsuffixe aufzugli edern? 
(d) Qcwisse VerbforLlen sind zugleich Adjektivfo=en etc. 

Zunächst müssen alle Mitglieder der Klasse VERB ~it ihren 
~lterniercnden For~en und ihrem j eweiligen Kontext auf­
geführt und betrachtet werden. (Dass die in den vorange­
gangenen Arbeitsschritten erhaltenen Schreibweisen noch 
nicht die endgültigen sind, stört hierbei nicht; vielmehr 
ist es ja SJrade der Inhalt des hier betrachteten Arbeits-· 
SChritts, eine standardisierte mph Schreibweise einzu­
führen, von der die Schre ibweise der alternierenden Formen 
durch den Apparat der mph Regeln ableitbar ist). 

Es wird angenonmen, dass die Alternationen bedingt sind 
durch die jcweiligcn phonologischen und ~orphologischcn 
Umgebungen. 

1) Nicht betrachtet werden Honorifica und die Copula. 
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Bezüglich der Umgebungen der in unseren Eintragungen 
vorkommenden Verben lassen sich die folgenden Aussagen 
machen: 

1 ) 

2) 

-bei den Verben treten keine Präfixe auf 

-mit dem "Verbalstamm" 1) kommen eine grössere Anzahl 
von "Suff~+en" vo·r. Diese nenne i ch "Verbalsuffixe" 
([VSUFF) ) ); es sind u.a.: 

-e 
-i 
-masu 
-nai 
-0: 
-ro 
-ru 
-so:da 
-ta 
-tai 
-tara 
-tari 
-taro: 
-te 
-u 
-yo 
-yo: 

"Imperativ" 
"Infinitiv" 
"höfliches Präs8ns" 
"Negation" 
"Dubitativ" 
"Imperat i v" 
"Präsens" 
"Präsumptiv" 
"Imperfekt" 
"Desiderat i v" 
"Konditional" 
"Alterna tiv" 
"prät erital er Dubitativ" 
"Gerundium" 
"Präsens" 
"Imperativ" 
"Dubitativ" 

-zwischen einigen "Verbalstämmen" und einigen der auf­
geführten "Suffixe" kommen weitere segmentierbare Ele­
mente vor; in einigen Kombinati onen lai (mit Morphem­
grenzen geschrieben: ". a." wie in kaw.a. na i), in an­
deren li/. Für diese Segmente ist in den-08treffenden 
Eintragungen kein Uber setzungsäquivalent angegeben, 
obschon e ine nach distributionellen Kriterien durch­
geführte Segmentierung möglich war (denn nach solchen 
Kriterien ist ja im Arbeitschri tt 3 die Segmentierung 
im not e-book erfolgt). Diese Segment e nenne ich bis 
auf weiteres "Verba l stammsuffixe " (VStSUFF) und unt er­
scheide sie damit von den [VSUFF ) 

Dass die hier betrachteten Einheiten, die die syntak­
tische Funktion VERB haben, als Verbalstämme zu be­
trachten sind, können wir an d i es em Punkt der Analys8 
noch nicht s agen und müssten kons equent "Verbal­
wurzeln" sagen. Ich schliesse mich ab er hier d er in 
den Grammatiken des Japanischen üblichen Terminologie 
an. 
Wegen ihres stark hypothetischen und präsumptiven 
Charakters gebrauche ich einige grammatische Termini 
manchmal mit Anführungsstrichen. 
Ausdrücke in eckigen Klammern geben die Namen von 
Klassen von Elementen an 
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-ähnliche Segoente, nämlich lul und 10:/, komnen 
auch mit eigener Bedeutu.~g vor, sodass sich die 
Frage stellt, ob sie zu den [VSUFFJ oder zu den 
[VStSUFF] zu rechnen sind 

-sowohl bei den [VStSUFF] als auch bei den [VSUFF] 
lassen sich Alternationen feststellen 

Aufgrund dieser Beobachtungen und angesichts des vor­
handenen Materials 1) ergeben sich die folgenden 
Problembereiche: 

(a) Verbalklassen 

Verschiedene Indizien berechtigen zu der ;UU1~~e, dass 
die Klasse VEP~ in verschiedene Unterklassen aufzuteilen 
ist: 

-boi einigen Verben wird das anlautende teines 
nachfolgenden Suffixes "verdoppelt" (progressive 
Assimilation des .i.uslauts des Verbalstanuns an den 
i~laut des Suffixes); bei anderen wird dieses t 
"erweicht" (regressive l'..ssimilation des Suffixan­
lauts an den Auslaut des Stanms); bei einer weitere"1 
Klasse von Verben findet in diesem Fall keine 
Veränderung statt: 2 ) 

kat.ta yon.da tabe.ta 

-bei einigen Kombinationen Verb + Suffix ist ein 
Element lai oder lil aus der eventuell anzusetzenden 
Klasse VStSUFF vorhanden, bei ~~deren nicht: 

tabe.nai 
tabe.masu 

yom.a.nai 
yom.i. I1asu 

1) Im llnhang B sind die --hier erst noch zu besti=enden-­
Verbalklassen mit Beispielen aufgeführt. Dort ist 
auch die Bedeutung der im Text zitierten ForT1en zu 
ersehen. 

2) Es muss angemerkt werden, dass eine solche Ausdrucks­
weise nicht korrekt ist und Anlass zu Missverst:änd­
nissen sein kann. Denn in der obigen l\ussage iürd im­
plizit vorausgesetzt, die betrachteten Suffixe hätttEn 
als ersten Konsonanten in der mph Grundform ein t. 
Wir haben für diese Suffixe aber noch keine zugrÜllde­
liegenden Formen aufgestellt, also können wir uns auch 
noch nicht auf diese beziehen. Trotzdem ist eine 
solche Redeweise natürlich zeit- und platzsparendi 
man muss sich nur im klaren darüber sein, dass sie 
von einer noch nicht bewiesenen nnnabmc ausgeht~ 
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-einige Verben haben, in Kombination mit den auf­
geführten Suffixen, alternierende Formen, andere 
nicht: 

tabe.nai tat.a.nai 
tabe.ro tat.e 
tabe.yo: tat.o: 
tabe.masu taö.i.masu 
tabe.ru : tac.u 
tabe.ta tat.ta 

-alle Verben lassen sich bezüglich des Morphems 
I-u/\! -rul "Präsens" in zwei grosse Klassen ein­
ordnen: konsonantische Verben --d.h. solche, 
deren Starm auf einen Konson=ten auslautet 
(Typ tat-)-- kombinie1QP mit l-u/, vokalische 
(Typ tabe-) mit I-rul ' 

-zwei Verben (/lcu.rul und ISu.ru/\ sind bezüglich 
der Lautstruktur ihrer 1.1 ternati6nen "unregelmässiger" 
als alle andercm Verben (s. die Paradigmen in iill­
h=g B). Es sind die beiden einzigen Verben, bei 
denen auch die Vokale der j,lternanten der Verbx __ ·" 
stänme verschieden sind (z.B. ~ : koi : kita) 

(b) Suffixklassen 2) 

Für das Aufstellen verschiedener Subklassen der [VSUFFJ 
(Verbalsuffixe) sprechen, ähnlich wie beim Verb, einige 
Beobachtungen: 

-bei allen mit t anlautenden Suffixen treten die 
unter (a) beschriebenen tßsimilationserscheinungen 
auf (ausser bei -tai) 

-einige Suffixe sind nicht weiter suffigierbar 
(z.B. I-u/, I-ro/, lyo:/), andere, etwa I-masu/, 
können weiter suffigiert werden (/-masul z.B. 
durch die Klasse der mit t an~utenden Suffixe) 

-einige Suffixe haben Alternanten, andere nicht 

-einige Suffixe können nur ZUSaillJen mit besti~ten 
"Verbalstar:nnsuffixen" an bestilli;lte Verben affigiert 
werden, z.B.: 

••• + I-a-I + I-nail 

1) Nach dieser Klassifikation sind die beiden unregel­
nässigen Verben Isu.rul und lku.rul vokalische 
Verben 

2) Die [VSUFFJ werden hier nur kurz behandelt; es wird 
nicht darauf eingeg=gen, dass -nai und -masu weiter 
anlysierbar sind; eine exhaustive Aufzählung ist 
hier ebenfalls nicht möglich 
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(c) [VStSUFF] 

Die Aufstellung einer solchen Klasse ist problenatischj 
es ist die Frage, ob es --in der Feldsituation und an 
diesen Punkt der Analyse-- genügend Evidenz dafür gibt, 
allgenein ein Strukturschema 

V~Stann + [VStSUWFJ + [VSUFF] 

an~unem~en, oder ob das Vorkonuen von /-0-/ und /-i-/ 
anderweitig zu erklären ist. 

Die Problemkreise (a)-(c) stehen in engen Zus~enhang 
nit der Morphphonenik des Verbs und nüssen bein Auf­
stellen der nph Regoln für die Wortklasse VERB berück­
sichtigt werden. 

DPs -
In den vorangehenden Bemerkungen und Beobachtungen sind 
implizit schon viele heuristische Überlegungen und Vor­
entscheidungen bezüglich des anvisierten Phänomenbereichs 
und gewisser grundlegender Annahnen über ihn enthalten. 
Da DPs eben keine mechanischen und operationalisierten 
Prozeduren sind, lässt sioh für das Auffinden di eser mph 
Regeln kein Flussdiagramn aufzeichnen, sondern höchstens 
ein Katalog angeben, der einen Teil der --nach einigen 
"trial and error"-- schliesslich akzeptierten Schritte 
enthält, die zu den hier aufgestellten Hypothesen (nph 
Regeln) geführt haben. 

1. Die = häufigsten vorkOLmende Alt ernant e wird zu­
nächst als zugrunde liegende For;:l (zF) angesetzt 

1) 

(So erhalten wir tabe, ~i, tat, !2ß, asob, rom, 1» 
hana! usw. als vorlaufigc zugrunuer~egcndo ormen 

Die in den einzelnen DP-Schritten verwendete Schreib­
weise bezeichnet die jeweils feetgel egt e zF, die sich 
ja von Schritt zu Schritt ändern kann; die nph 
Schreibweise "/ / / /" benutze ich erst nach dem l'..uf­
stellen der nph Regel.n. 
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2. Die Alternanten (d.h. die Fo~en, die ke ine zFs sind) 
werden zusam1.engestellt und nach äusseren Merkmalen 
geordnet; ebenso die gerade aufgestellten zFs: 

(so werden z.B. asob, yo~ und ~in zus~engeor~~et} 
da ihre Alternanten für die Il'lpGrfo.ktforn al~.,e auf 
-n auslauten; ko und ~i haben einen besonderen Typ 
von Alternation; diG 'l'vokalischen" Verben lassGn sich 
einteilen in solche, die auf . i und solche, die auf 
-e auslauten; ka stellt mit einem nur in der Vernei- l' 
nÜIlgsform erscncinenden -w einen singL~Lären Fall dar) j 

3. Die Silbenstruktur spielt im Japanischen eine grosse 
Rolle (was uns schon b Gi Phonemieru.'1.gs- und Segnentie­
rungspro~lemen aufgef allen ist). Die zFs vGrteilen 
sich auf die f elgenden kanonischen Foruen: 

(C)vc(vc) (c)VCV 

(C)VCV ist die Strukturforl'lel dGr oben schon als 
"vokalisch" bezeichneten Vo.rbalstäL:u:le; (C )vc (Va) 
die der "konsonantischGn" Stämme. 
Von unserem Corpus fällt --ausser dGn "unregelElässigen 
Verben ko und lli-- l ediglich das Verb ka aus dieser 
allgemeInen Strukturbeschreibung heraus; dies zuso...r:u:len 
mi t der Feststellung in Schritt 2 und die Tatsache " 
dass dieses Verb die für die konsonrultischen Verben 
typischen Alternationen auweist, berechtigen zu dor 
Festsetzung s einer zF als kaw. 

4. In diesen Schritt werden solche Phänonene, di e nicht 
spezifisch für nur e ine 1,lortklasse zu gelten scheinen, 
ausgesondert. Dabei handelt es sich nor~alerweise UD. 

phon<il.('}giffiJ ",;edingte Alternationen. Dies e Aussonderung 
stützt sich z~~ grossen Teil auf Vorkenntnisse aus 
Arbeitschritt 2 (Aufstellen der Phonene). 

1) 

Ein solcher Fall scheint bei I Itatl I = Itat", tac ,'" tael 
vorzuliegen. Da es nininalo Paare nit Ic/:/öl gibt 
(in unseren Corpus Nr. 65-72), kann die Alternation 
bei ~ nicht durch Allophone erklärt werden, sondern 
hat --genäss der klassischen Phonemanalyse-- ei nen 
grundsätzlich Dllderen Status. Dass für die sen und ähn-, 
liche Fälle eine "normalized notation", die u .a. auto­
matische nph Alternation umfasst --und somit gegen die 
PrinzipiGn der strengen Phonenanalyse vGrstösst-- an­
gebracht und für die gr=atische Analyse nützlich ist. 
stellt Bloch 1950:123-5 bei der Diskussion seines re- . 
vidierten Phonensystens fest. 

In folgenden --d.h. nach Schritt 2-- rede ich nicht 
mehr über einzelne Verben, sondern Klassen von Verben; 
mit ~ sind z.B. alle analogen, :: :,nlich die auf -w 
ausgehenden VerbalstEL~e gemeint. 
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5. Die restlichen Phänonene werden nun nach den aus der 
Phonemanalyse bekannten Kriterien der phonetischen 
Ähnlichkeit u.ä., nach Analogiekriterien und natürlich 
nach Kriterien der Generalisierung zus~uengeordneto 
Für eine Darstellung der heuristischen nph Verfahren 
müsste dieser Schritt explizit genacht werden, denn 
ein grosser Teil der für die Aufstellung der mph Regeln 
wichtigen Erscheinungen geschieht erst an dieser Stelle, 
Ich beschränke Dich jedoch auf die Diskussion einiger 
Einzelfragen. 

So "können z.B.,die auf -l:, -,:::: und -t auslaut enden 
Staune durch e~ne Regel ZUSffi~~un behandelt werden, 
da sie vor der auf ~ arllautenden Suffixklasse die 
gleiche Alternante "("nit "verdopplteD" t) haben. 
Dass hier das Kriterium der phonetischen Ähnlicl1keit 
genauso problemutisch ist wie in der PhoneElCll'lal yse.l­
ist z.B. bei den Verben, die eine Altern~~te auf -n 
haben, zu sehen. Diese Alt ernation wird für diese 
Verben (ason.da, yen.da, ~in.da), durch eine einzige 
Regel beSChrieben; die-zF eines dieser Verben ist aber 
asob, dessen Auslaut kein Nasal ist. Wollte man das 
Kriteri um der phonetischen Ähnlichkeit r ett en, müsste 
nan etwa e ine Aussage "b hat nasale Qualität" o.ä, 
machen. Eine solche sinnlose Aussage sollte ver­
mieden werden. Allerdings ist zu prüfen, ob ähnliche 
Erscheinungen schon bei der phoneLüschc;n Analyse auf­
get aucht sind oder bei der weiteren mph Analyse auf­
treten. In den Fall T:lüsste man entvlOder "Nasa l" anders 
b estiLrr1en oder eine Darstellung benutzen, deren Be­
schreibungsterne nicht Phoneme, sondern phonologische 
f'Ierkr.:!ale sind. 
Das gilt auch für eine Regel, die die Alternationen 
bei tag (to.i.da) und kille (ka.i.ta) adäquat zusmll'1en­
fassen würde: Bei diesOU-Altornationen liegt eine 
"cross classification" von zwei verschiedenen Prin­
zipien vor, die Dan auf eine grobe Weise charakt eri­
sieren könnte als: 

I Velar + ••• + Dental - Dental 
11 sti=lwft + 

I 
•• ft + stl - stiuiJ.los 

! 

[VSUFF] 

\-lährend das Prinzip I nur f ür .!Qß und kak gilt, ist 
das Prinzip 11 auch bei den eben betrachteten Verben 
Yi1m etc. wirksam. Eine Darstellung der Regeln mit 
p onologischen Merkmal en, könnte gegeb enenfalls den 
Apparat der Regeln stark vereinfachen und eine ad­
ä~uatere Beschreibung der linguistischen Phänomene 
l~efern. 
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In manchen Fällen können paradigoabezogene Überlegungen 
die Rolle von DPs übernehmen; unter diesen Gesichtspunkt 
sind die [VStSUFF) zu betrachten. 

Für die konsonantischen Verben wäre die folgende Dar-
stellung nöglich: 

V-Stamm + VStSUFF + VSUFF 

+ 0. + VSUFFx 
+ e + # 

[Vkons ] + 0: + # 

+ u + # 

+ i + VSUFFy 

wobei man das Paradigoa noch verschönern kann, indem man 
/0:/ als /0/+/0/ analysiert, wie es in der japanischen 
Grauoatik geschieht. [VStSUFFJ bestünCe deonach genau 
aus deu Paradigna der fünf (stüu:lhaft en) Vokale des Japa­
nischen. 
So schön dieses Schena auch aussieht, gibt es die folgenden 
Gegenargunente: 

-den ~StSUFF] sind nur teilweise syntaktische Funkti­
onen (und die entsprechenden Bedeutungen) zuordnbar: 
für /0.1 r;,B" (etwa in kaw.a.na:Q lässt sich keine 
Bedeutung angeben 

-bei den vokalischen Stännen sieht dieses "ParadigrJa" 
keineSl'legs so einheitlich aus: 

V1cons VJvok 

a 
e yo",ro 

0: yo: 

u ru 

i p 

-da -a- nur in Verbindung nit -nai 1) vorkoDL1t 
und Tru~ keine Bedeutung zugeoranet werden kann, 
ist das Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein von 
aals Alternationserecheinung des Morphems /-nail 
zu betrachten: 

Vkons Vvo1c 

-anai r-I -nai 

1) und z\'1ei weiteren, völlig analog alternierenden 
Morphenen: Isaseru", aseru/ "Kausativ" und /rareru ,.., 
areru/ "Passiv" 
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/i/ hingegen hat eine eigene Bede-"tung "Infinitiv" 
und die nachweisbare Alternante -,~ für die [V'rCkJ 
(vgl. f1artin 1962: 89, von dem 3 .. ch auch den .. 
Terminus "Infinitiv" übernehme) 

Demnach besteht für die Annahme einer Klasse [VS-~SUFFJ 

nicht genügend Evidenz ' ); die beobachteten Verhält"üsse 

lassen sich ohne eine solche Kategorie, also nur mittels 

der Kategorien V-Stamm und VSUFF ein:f t '::her l.L'1d adäquater 

beschreiben: 

"Verbform" = [V-Stnmm] + [VSUFF] 

Jede Verbform besteht also aus einem Element der KLlsse 

der Verbalstäume kombiniert mit einem Element der Klasse 
[VSUFF]. Die [VSUFF'] sind folgende:c~massen zu subklassi ··, 

fizieren: 

-anai 

-e 
[VSUFFJ = -0: 

-u 

-i 

-'1 
':':NGii'"'" I, ·,·" · .. ·· --"1 

nach [V 11 volc, 
----I 

I 

=;:~. -ro 1

I 
-yo: 
-ru 

" .. 
N 

"'" 
N 

N 

1) Das Paradigma, das wir [VStSUFF] gcnac'1xlt haben, das 
sich aber aus den linguistischen Fakten 01leine nicht 
ge,,,inuen lässt, ist in allen tro.di tionellon GrOJnJllD.-' 
tiken des Japanischen vertreten. Dort werden ---vor-· 
wiegend an der Schriftsprache orientiert D..'1cl von der 
japanischen Orthographie ausgehend .... - sogenannte Fle·-· 
xionsformen aufgestellt, die teils nach der Bedeutrrug, 
teils nach der syntaktischen Funktion der Suffixe, 
die auf sie folgen können, benannt sind. Dies be­
schreibt z.B. Lewin 1959:104: 

"Es lo.ssen sich von jedem Verb ••• grundsätzlich 
sechs Flexionsformen (katsuyokei) bilden, die zum 
Teil auch syntaktisch 'selFitandTg fungiereno" 

Die Frage ist hier aber gerade 
strukten (den "Flexionsformen") 
nungen zugeordnet werden. 

wieweit diesen Kon­
sprachliche Erschei·-

Wir konnten auch bei anderen Problemen feststellen. 
dass das Grammatikgefühl unserer Informanten sich in 
manchen Fällen an der japanischen Schrift orientierte, 
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Problematisch ist noch das zwischen Verbalstamm u.~d 
der Klasse der auf t anlautenden Suffixe zuweilen 
erscheinende i. Die folgenden Fälle sind zu betrachten: 

tabeta 
okita 
asonda 
yonda 
1'\inda 
tatta 
watta 

kita 
1'\ita 

toida 
kaita 
hana1'\ita 

Bei okita gehört das i zum Stamm; kita und ~ita haben 
eine Zwischenstellung, da das! zwar zum Verbalstamnl 
gehört, aber vor den i-Suffixen bei beiden Verben die 
auf i auslaut ende Alternante des Stamms vorkommt. 

Martin 1952: 59-60 rechnet dieses i zu demj enigen 1 .. lle·­
morph des Verbalstamms, das vor dem Verschlusslaut T 
(mph Notierung Martins) des fol genden Suffixes vorkonu:lt 0 

In gleicher Weise verfährt McCawley 1968:97 : 

"In the negative , an lai is inserted after con­
sonant sterns; in the "infinitive" and all com­
pounds 00. an lil is inserted after consonant 
sterns." 

MoCawley nimmt demnach als Normalfall die Bildung ohne 
i an; die Insertion von I-i-I ist eine Ausnahme, die 
durch zvlei zusätzliclm Regeln behandelt \'wrden muss 
(HcCawley 1968:96). 

Diese Analyse wird aber dem perseverierenden Vorl:ormnen 
von i in den genannten Formen nicht genügend gerecht. 
Deskriptiv gesehen Cdoh. ohne Bezug auf die japanischen 
Grammatiken, die --zumindest implizit-- an der histo­
rischen Gramnlatik orientiert sind), ist das in hanasita 
hana~ite usw. vorkommende i gleichzusetzen mit dem i 
in hana1'\imasu, hana~iso:da usw. Die Klasse [VSUFF2J, 
d.h. die Klasse derj!3nigen Suffixe, die auf das VSUFF) 

I~~ -

Ilill folgen können, in die Unterklassen WSUFF21J und 

[VSUFF 22J aV~2M.~r iec\Q fit: 
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-VSUFF2;1 
-r.:taSU -I 
-so:da J 
-tai 

VSUFF22 

-ta 
-tara 
-taraba 
-tari 
-taro: 
-te 

In Verbindwlg mit den Suffixen der Klasse [VSUFF22 ) 

treten am Verb die beschriebenen typischen mph }üter­
nationen auf, nicht aber mit denen der Klasse [VSUFF21); 

es heisst also toida, yo~da. usw., aber toitai, yomitai. 1) 

Die Annehme einer Klasse [VStSUFF) ist, \~ie sich gezeigt 
hat, nicht haltbar. Genausowenig lassen sich die Elemente 
dieser Klasse als "Bindevokale" odor "empty morphs" 2) 

interpretieren. Zu einem ähnlichen Schluss kommt auch 
Wenck 1959:231: 

"Es ergibt sich somit, dass ein \'lissenschaftlicher 
Begriff von "ombin" [japanischer Terminus für die 
hier behandelt en mph Erscheinunr;en) nicht aus einer 
synchronistischen Betrachtung des heutigen Japa­
nischen erwachsen kann." 

Es handelt sich in allen Fällen um Morpheme, die direkt ur. 

den Verbalst~~ suffigiert werden und jeweils für die Kom­
bination mit einem Vvok oder einem Vkons alternierende 
Formen haben. Eines dieser Suffixe, /i ... 1jJ/ "Infinitiv", 
das auch bedeutllilgsmässig dafür in Frage ko~t (vgl. die 
Bezeichnllilg "Konjmlktionalform" z.ll. bei Lewin 1959~106), 
kann weiter suffigiert werden; bei einer Unterklasse der 
an den "Infinitiv" affigierbaren Suffixe treten in Kombi­
nation mit dem Verbalstamm an diesem eine Reihe von mph 
Erscheinllilgen auf, welche im folgenden durch mph Regeln 
beschrieben 1tlerden. 

1) Die [VSUFF21) können weitere Suffixe rulllehmen, u.o.. 
die Klasse LVSUFF22), z.B. -ma~ita. 

2) "empty morph": s. Hockett 1947:236 llild vgl. dazu 
Joos 1958:242 · 
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8. Zusammenstellung d~r mor2hophonem~en Regel~ 

für die Hortklasse VERB 

Zur Form der Regeln: 

- Buchstaben(folgen) [ausser Namen von Klassen] vor "-" 
sind~chte oder unechte) Teilfolgen der mph geschrie­
benen zugrunde liegenden Formen von Morphemen; die Buch­
staben(folgen) nach "~,, sind (echte oder unechte) Teil­
folgen der entsprechenden phonemisch geschriebenen 
.Uternanten dieser t1orpheme. . 

- Nach "/" werdon, wie in der TG, Umgebungen spezifiziert; 
ist nur. "/ "angegeben, soll dies bedeuten: "in allen 
anderen [also Gusser den in der Regel schon spezifi­
zierten] Umgebungen". -'tl' b",i,hnet da, Eleo,nt a der Kl.,,, X 

" G ~ j" b"ei,hn,t ein b, liebig" El,ment der Kle,,, X 

- "[X]" bezeichnet die gesamte Klasse X. 

"x ••• " bezeichnet den Anlaut, " ••• x" den ;Luslaut einer 
Buchstabenfolge. 

Um mehrere Regeln zu vereinigen, benutze ich die in 
der Regel V-l'1PH 4 angewandte Schreibweise in Blöcken. 
Blöcke auf der l~nkGn Seite der Regel entsprechen je­
WGils Blöcken auf der rechten Seite. Für die Regel 
V-MPH 4 reicht diese Schreibweise aus; sind die zu for­
mulierenden Sachverhalte komplizierter, kann man die 
Entsprechung von Blöcken durch Indizieru.~g oder ähn­
liche Verfllilren kenntlich machen. 

Morphemklassen: 

[ V ] = [Vvok ] 

[VkonsJ 

-------_ •• -----
[Fussnoten s. nächste Seite] 
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k11.k­
asob­
yom­
~in­
uar-

~
at­

kaw­
n::s. 

lo • • 1 
- -

1) 

2) 



[VSUFF] = [VSUFF 1] 
[VSUFF2] = 

-nai 

-0 : 

-u 
-i 

Regeln: 

V';'l'1PH 1 

•• ",t 

V-WH 2 

[V1wns 

L ... s 

V-l'1PH 3 

[VSUFF ] 21 
[VSUFF22J 

[VSUFF21J 

[VSUFF22] 

{ 

••. t 
•. • e 
.OI.~ 

[Fussnoton der vorhorgehenden Seite] 

= E:~~~a-'I 
Eta~ 

= eta l 
-tara 
-tarabOj 
-tari . 

• -taro: ete 
-~ 

1) Die Unterbrechung der eckigen Klammorn Ul,d die Ele­
mente " ••• " sollen andeuten, dass es sich um offene 
Klassen handelt; in Vk z.B. ist jeweils nur ein 
repräsentativer VertroB~~ aufgenommen; alle lli"deren 
Vkons haben einen dieser Ln::.:: ;~uslaute ~ 

2) Liegt eine Verbform auf / ••• -iru/ vor, so lässt sich 
aus dieser Form alloine nicht abloson., ob es sich um 
ein konsonlli~tisches Verb [/ ••• -ir/+ful] oder ein 
vokalisches Verb [I • •• -i/+/-ru/] handelt (vgl. Kavra­
shima 1968,2 Ul,d Martin 1962:90). 
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• 

• 

V:'-MPH 4 

• .• r 
... t 
••• w 

• • ob 
• • • 0 
• •• n 

VSUFF 1 VßUB'F 2;1 
+ + 

••• g 
•• • Ie 

V k vo . 
j----i + 

••• 

i 

u 
e 
0: 

anai 
i 

B:Cmerlrungen zu den Regeln 

t... I 
_J 

ooott ••• 

•• Gnd ••• 

oeoid.oo 
... it o .... 

;:I •• t.Ol> 

• •• rl.l 
GI 0 .yo t" .1 t) oo r o 
••• yo: 
a •• nai 
••• 

1. Für das Aufst ellen und die t e clllJ.ische Formulierung de:::" 
mph Regeln gilt die folgende Grundüberlegung: 
Nach lu-beitsschritt 8 sind o.lle l exikalischen oder 
grommatikalischen Einheiten mph geschrieben, d.h. sie 
sind in der l"otation der zF geschri eb ene f10rphene oder 
Kombinationen von f1o rphemen. Die mph Schreibweise ist 
eine generalisierende i\.bstrnld i on der phonenischen 
und phonetischen Schreibweisen. Die Generalisierungen 
werden durch die mph Reg01n ausgedrückt, woraus sich 
die For derung erklärt, dass möglichst wenige und mö g­
lichst e info.che Regeln einen möglichst grossen Phä­
nomenbereich erfassen sollen. Dort, wo keine Genera­
lisierung möglich oder auch, wo keine notwendig ist 
(wenn es eben keine Alternation gibt), ist die gene­
ralisierende Schreibweise identisch mit der Ausg=gs­
schreibweise (hier: der phonenischen)" Ein solcher 
Fall liegt z.B. bei dem konsonantischen Verb Ilh=o.s- // 
vor: da 

11 h=as- 11 + If- i 1/ + /f-to. 1/ - jhanal:li tal: 
braucht dieses Verb in der Regel V-f1PH 4 nicht zu fi-· 
gurier en (die Regel V··f1PH 2 findet a~na.türlich auch 
auf // h=as- 1/ Am .. endung ). 
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Zusätzlich zu den hier aufgestellten Regeln nuss es 
o.lso noch eine o.llgeneine Regel der Forn 

// ... // / ... / 
geben, zu der die restlichen Regeln Sozuso.gen die "'lUS­
nahDen bilden. 

2. Die soeben durchgeführte Überlegung gilt für die Be­
ziehungen zwischen der nph und der phonenischen Schreib­
weise, d.h. o.ufgrund der "'illnahne von drei Ebenen, der 
phonetischen und der nph und einer \1eiteren internedi-· 
ären phonenischen Ebene. Es ist grundsätzlich auch eine 
nndere Möglichkeit denkbnr: statt zweier "·.bstra.v.:tions­
ebenen (der phonenischen und der nph) nur e inen .~bstrak­
tionsgrad nnzunehnen, den der nph Schreibweise. Dann 
\rurden die nph Regeln die VGrbindung herstellen zwischen 
der norphc-syntalctischen (nph) Schreibvleis e und der 
phonetischen [der Repräsentation des Lautlichen): 

// // [ ] 

Von der Grar.matilc (Morphologie, Syntax, Sea2....'1tik) her 
gesehen bildet die phonenisch notierte Forn d~" nur 
eine --systenatisch phonetische-- Übergnngsforn zwischen 
der für die Grannatik relevnnten (nph) Forn lL'1d ihren 
lautlichen ".bbild. 
Es stellt sich hier nochnals die Frage, ob die üb­
straktionsebene der Phonenik sinnvoll und notwendig 
ist. 

3. Für die beiden unregelnässigc"n Verben sind keine Regeln 
aufgestellt, da es sich UD rein singuläre Regeln hnn­
deln würde. Sie uüssten in einer konpl etten Beschrei­
bung als ;.usnahneregeln foruuliert .Ierden. .Auch für die 
Fornen koi und seyo (~ ~iro) nüssten noch solche Regeln 
aufgestellt werden. Ich~eschränlce nich hier dnrauf, 
diese Fornen in den Paradiguen (in Anhnng 2) zu ver­
zeichnen. 

4. V-MPH 1 und V-MPH 2 sind Regeln, von denen anzcUlehnen 
ist, dass sio nicht nur für die Wortlclasso VERB gel t em" 

5. Die Regeln V-MPH 1 und ·,i\..MPH 4 konfligieren niteinnnder" 
da in V-l'1PH 1 d~e Ungebü'ng vöTi V-l'1PH jJ, nicht ausge- . 
schlossen ist. Die Regeln nüsseIläDe~inander ausschlies­
sen, da sie ja nicht geordnet sind und sonst fiei gleich­
zeitiger .tnwendung auf die gleiche zF einnnder wider­
sprechende Aussagen herauskänen (nämlich nach V-MPH 1 
talH ta und nach V-MPH L~ tatta) • Man kann natürTIch d~e 
Ungebung für die Regel-V:np-rr-l so fornulieren, dass sie 
diejenige von V-MPH 4 ausschliesst; ich ziehe es aber 
vor, ein gen ereTrm Ausschliessungsprin'd.) aufzustellen: 
"Sind zwei Regeln anwendbnr, ist die Dit der an neisten 
spezifiziert en Ungebung zu wählen". Nach den gleichen 
Prinzip ist f ür // km" //+// i //+// ta // die Regel V-MPH 4 
und nicht die Regel V-~WH 3 zu benutzen. Der Vorteir-­
dieses Prinzips ist, dass die Regeln V-MPH 1 - V-I1PH 4 
allgenein fornuliert werde)!'. können. 

6. V-MPH 5 ist eigentlich eine nph Regel für die [VSUFF1] . 
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, 

7 
f1Yn: 

9. Die norphophonenische Gesamtkarte~ 

/ Wkl. 
~ 

/ 
} 

alphabetische 
Dle-Kartei 

alphabetische 
Wortklassen-· 
karteien 

Karteien der 
nph Regeln j e 
Wortklasse 

npl}, ~'lt-
karte~ 

In dem nächsten --hier nicht mehr ausgeführten-- Arbeits­
schritt müssen sruatliche für die einzelnen Wortklassen 
aufgestellten Regelkarteien zu einer einzigen Gesamtkartei 
der nph Regeln zus=:wngefasst w~rden. In den obi:;en 
Schena wird noch einmal der Weg von der Eintragung im 
note-book bis zu dieser Gesamtkartei sichtbar gemacht; 
Punkte und gestrichelte Linien verweisen auf weitere 
E10nente einer Klasse (hier also auf weitere Wortklassen 
und deren Regelkarteien). 
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:illhang B: 

Beispiel einer Seite lil note-·book 

Es soll hier die Organisution unseres note-books v orgeführt 
und erläutert werden. Das note-bbok besteht aus Doppel­
seiten; ein Teil e iner solchen Doppe lseit e ist hier (ver­
kleinert) wiedergegeben: 

I 
t 

1 

28.10. 
68 

I 
I 
f 

2 

Telef. 
1: 825 

3 

Plural 

nnatata~iwakiDas 

"ihr kODnt" 

ta~iikinas 

.... .'U1I.1 .. d . Inf 0 r Ulli"l t en : 
;,uf d i e Fr ue;0 '\! o.s Duchen 
di e Leut e? ' knnn Dnn auch 
einfuch antworten ikino.s 
'gehen ' ; aber auf di o Frage 
' \,J (or nucht, geht etco ? , 

CJ ., 0 • 

nuss iI:lller n it .00- D. iki-
~Jas ge nntvlOr tet \-Terdcn-o-' 

Die e inz elnen Spalten enthalten: 

Spalte 1: Datun 

4 

Herr 
Hioki 

e 

0 

I 
® 

I 
I 

I 

I 
I 
i 
I 

I 
I 
I 

I 
t 
i 
1 , 
11 

Spal t e 2: ;illgaben zur Tonbnndaufl1o.hnc (Gerät, Bnnd-Nr ., ete,) 

Spul te 3: Korti"lento.ro verschi edener •• r t zu den AussoTIL"lgen 

Spalte 4: 

Spalte 5 : 

Spalte 6: 

Spalte 7: 

des Infornnnt en, ;,=erl=g~n des Inforn.:J:;l·~:'::::J.~ 
de;J Inforunten vorgelegte Ausserungen, (~erver-· 
weise etc. 

in Zeile 1 HUBe des InfornCUlten, i n den r (~ stliche!) 
Zeilen .illgaben zu deo Verhalten des Inforn nnten, 
neist in "',ersehlüsselter For n ,(ä) bedeutet zoBo ' 
:illElerkung, (i) akzeptierter VorSC1l1ag etc. 

lillgabe der lauf enden irr. 

ist r eserviert für die Äuss erungen des Infor Llnn­
t en. Dort "lird a lles notiert, was der InforrlG . .I."lt 
sagt: Erzählune;en, SpriChwörter, Übersetzungon, 
Witze , H=en, Lieder e tc. [o.usser seinen Koonen.,. 
taren]. In Spalte 6 stehen also die D;.ten , die 
in das inner e Fe l d der Dk geschrieben werden. 

;illweisungen an den InforDantel1: z. B. <D "lang­
san sprechen", @ "syllabifizieren", iJfil "in 
der bezüglich des iillgeredeten höflichen"1l.ecleweise ", 
etc. . 
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142 

143 

144 

145 
146 

147 
148 

149 

I 
I 

I 

,-' . . _-

6 7 

Seite 
22 

watak~~aö4w~~as "wir konunen" @ 

htdhi t*af.k~mas "Leute gehen" 

ht~i tatJajik~as "Leute gehen" 
tora "Tiger" 

tor~taöi "Tiger (Pl)" 

tor~lJ+k:4nas "Tiger gehcm" 

Die Notierwlg ist phonemisch. Vertikale 
Striche sind nachträglich eingefügte 
Morphemtrenner. 

---------



• 
Anhang B: 

1) Übersicht über die Verbalklassen im Japanischen 

Die ParadigL1en der folgenden Verben sind aufgeführt 
(weitestgehend in der Reihenfolge ihres Vorkommens in 
der Regel V~MPH 4): 

11 war- 11 "zerbrechen" 
11 tat- 11 "aufstehen" 
11 kaw- 11 "kaufen" 
11 asob- 11 "spielen" 
11 yoni~ 11 1I1esen tl 

11 ll:tn- 11 "sterben" 

11 kag- II "(etwas) riechen" 
II kak- II "schreiben" 

II hanas- 1I "sprechen" 

II tabe- II "essen" 
1I old- I1 "aufstehen" 

(VirrJ {li ko- 11 "kommen" 
11 lli- II "machen" 

Die Paradigmen enthalten die folgenden Suffixe: 

I-u ... -rul 
I-e .. (-yo ..... -ro)1 
1-0:"" -yo:1 
I-GIlai ... -nail 
(j-i.., !i'/J + I-tmsul 
(j-i .... !i'/J + I-tu .... -dal 

"Imperativ" ~ 
"Präsens" 1 
"Dubitativ" 
"Verneinung" 
"höfl. Präsens"E. 
"Vorga..l1genhei t" ~ 

(VSUFE1J 

(VSUFE21J 
(VSUFF22] 

In den einzelnon Veralformen wird der Verbalstanm nur 
dann wiederholt, wenn seine Schreibweise von derjenigen 
der --in der Überschrift aufgeführten-- zu~deliegenden 

Form abweicht. 

1) lrutzlicl~Übersichten findet man bei Dur.n & Yanada 
1958:250 und Harz Jorden 1962:l76ff 
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11 war- 11 1) 

-u 
-e 
-0: 
-anai 
-imasu 

wat-ta 

11 asob .. 11 

-u 
-e 
-0: 
-anai 
-imasu 

ason ... da 

Ilkag- 11 

-u 
-0 
-0: 
- anai 
-imasu 

lca -ida 

1/ hanas-I/ 

-u 
-0 
-0: 
-anai 

hana~-imasu 
hana~-ita 

I1 tabe- // 

-ru 
-yo -ro 
-YO: 
-nai 
-masu 
- ta 

I/ko- /I 

ku-ru 
-1 
-yo: 
J-nai 

ki-masu 
ki-ta 

11 t at- 11 

tac-u 
-e 
-0: 
-aniü 

ta1!-imasu 
,·,I'ta 

11 yom- 11 

-u 
-e 
-0: 
-anai 
..... imasu ... 

yon"-da 

11 kak-li 

- u 
-0 
-0: 
-anai 
-imasu 2) 

ka -ita 

11 oki.,. // 

-ru 
-yo -ro 
-yo: 
-nai 
-masu 
-ta 

1/ lcli- // 

su- ru 
-ro so-yo 
-yo: 
-nai 
-masu 
-ta 

, .• -.--. ._ - ", ..•..• '»' -.. - - . -. 

ka -u 
ka -e 
ka -0: 

-anai 
ka -imasu 
kat-ta 

11 ~in- /1 

-u 
-e . 
-0: 
-anai 
-imasu 

~in-da . 

1) Bindestriche und Zwischenräume sind Lesehilfen 

2) Das Verb // ik- 1/ "gehen" hat die abweichende Form 
itta (regelmässig wäre *iita) 
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• 

Anhang C: 

Bemerkungen zum Arbeiten mit Nadollochkarton 

o 
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Da s aufgekl ebt e Mus t e r ist eine rJ. " r i m Hand·:')l erhäl tlichen 
Nadellochkarten ( Bezeichnung des Her ste llers: "Randloch­
karten" , "Handlochkart en" , "Sichtlochkart r3n ") im DIN­
Format (Preis pro Stück ca. 0,06 DM) . 

Im Gegensatz zum Refurenzkarteiverf03.hren gibt es b eim Ar·. 
b eiten mit Lochkarten nur e inen einzigen DRtenträger: die 
Lochkarte (Lk). Eine Lk enthält j eweils die Gesamtinfor­
mation zu einem item (z . B. kaw.~.nai). Dies e Information 
wird zu Informationskompl exen zusammengefasst (denen auf 
der Must orkarte die e inz elnen Abteilungen A-H und I-VII 
entspr echen), mittels eines Codes in I,ochkombinationen 
umgewandelt und die Löcher mit einer Kerbzange auf der 
Lk ausgestanzt. Die abgelochte Information wird wied erge­
funden durch Sortieren mit e iner oder mehreren Sortier­
nade ln, die durch die Löcher gesteckt worden: sind die 
Löcher ausgestanzt, f a llen die gesuchten Karten aus d em 
durch die 80rtiernad e ln geha lt enen Kartenpacken h er aus , 
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Für die Verschl üsselul1 '- der D::tten gibt es v urschiec.cne 
Möglichkelten. Dieeiri1'o.chste ist der Direktschlüssel; 
j eden zu kodierenden Begriff entspricht genau ein Loch 
auf der Lk. Bei grösseren Datenmengen nüssen Kurzschlüssel 
b enutzt werden: z.B. der additive (l-2-4-7 ) Schlüssel Zlli~ 
Kodieren von Dezinalzahlen""'(SO konnen etwa in den ;,bi"e i .. 
lungen IV-VII der Musterko.rte die Z~~len von 0 bis 9999 ::tb­
gelocht werden) oder der Dreiecksschlüssel ZTh~ Kodieren 
von Buchstaben (in den ;,bteilungen 1. und 11 der Musterl~art ,:; 
sind je 30 verschiedene Buchstaben Jwdierbar)o Sehlicsslic!.:. 
kann nan konpliziertere Codes rai t vie l en LochlwnbL13.tienen 
aufstellen; z .B. ist f ür eine AbteilTh"lg n i t 2 Doppe J.löchern, 
die maxiraal e .lnzahl von Konbinat i one!l 8, für eine "',btcilUll['; 
nit 4 Doppell öchern aber schon 80. Allerdings nuss nan sich 
klar r.mchen, dass es nicht ökononisch ist, 0.110 1~"2'::lül::, . 
tionen auszunutz en, da das Kerben vieler Löcher und das 
Sortieren nach diesen Löchern sehr viel Ze it i n :mspruclt 
ni=t. M= nuss a lso mit Codes arbeiten, diG b e i nöglichöt 
wenigen Löchern pro Begriff eine nöglichst grosse ,'~nzahl 
von Konbinationen zulassen. 

Einige genorelle Nachteile des Lk-VoIfahrens sind . 

Das Sortieren ist, trotz der i n Handel an(;ebotel1on 30r , 
tieruaschinen, zienlich UDständlich . 

- Das wirkt sich besonders störo:'lQ bui grös s e Y' cn D'ltr)n­
Dengen aus . 

- Korrekturen sind nicht uöbl i ch. ~~Lle verlachte r:.'1rt c 
nuss vollkomnen neu geschriebe!l Ul'1d gekerbt vIerder , 

Das "'.rbei ten I'li t Codes kann unübersichtlich und lll'1-

ständlich werden. 

:mf der Lk ist die Gos=tinforno.tion flLr einem i tun 
verzeichnet; die Infornat i on :für einen l'lerlmal s= -- oder 
Klas sifikationsbereich nu ss j eeloch gosondert ZUS OHl:Wn", 
gestellt werden. Ist z.B. der Bereich VERB klassifizierT, 
nach syntalctischen, senantischen, l !3xikalischen um'ln 
GesichtspUllkt en und will Ban einen Überblick über die s en 
Bereich gewinnen (z. B. Statistiken aufstellen) , so nuss 
nan alle r e l evanten Daten aus den e inzelnen Lkl{ herauD··' 
ziehen --eventuell ers t noch dekodieren·, - und zusonnen--­
stellen; was sich b ei e iner Reforenzkarte i gan-:>: von 
selbst ergibt. 

Den gegenüb er gibt es elne beträchtliche IIenge VOll 

Vorteilen: 

Die alphabet ische Sort~erUllg entfällt. 

Es brauchen keine Karten gedoppelt zu werden, 

Die Lk ist e in offener Datenträger: Infornation k ann 
l aufend hinzuge f ügt werden, z . B. können ---solange die 
Speicherkapazität der Karte au s r cicht-- vorher n i cht 
berücksichtigt e Falctaren oder Klassifikationsgesichts­
punkte hinzugefügt oder sogar ganz neue Klassifika­
tionen aufgestellt werden. Das i st bei Dkk nicht Häglieh ; 
zu den ZeitpUllkt des Doppelns des prinären Datonträgers 
(der Dk) nüssen sowohl d i e "'mfnahue d e s Materials GIs 
auch das "'mfstellen des KlassifikationssysteLls o.bße­
schlossen sein. 
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- Den Aufdruck der Karten (tL~d sooit auch die Einteilung 
der LÖCher) kann oan --bei Abnahoe von grösseren 
Kartennengen-- selbst entwerfen (es uüssen nur ein­
malig die Drucksatz_ bzw. Klischeekosten bezahlt 
werden) • 

- Bei der Ermittlung des Miteinander-Vorkonnens von 
Fnktoren oder ~k,rkDalen ist das Lk-Verfo.hreZl dem 
Referenzkarteiverfahren wesentlich überlegen. Während 
dort mühsao Karteien ,"liederholt durchsucht werden 
müssen, geschieht in Lle-Verfahren die Feststellung 
selcher Ko-okkurenzen in einen einzigen Sortiervor­
gang. FragestellUl1gen, in denen ein solcher Arbeits­
vorgang benötigt 'tlird, sind in der Linguistik überaus 
häufig, z.B. beL~ Feststellen der Ungebungen b estinnter 
Einheiten? bei der ErLlittlUl1g miteinander vorkonnender 
Konstrukt~enen, bei der sprachtypelogischen Klassifi­
zierung usw. Besonders für das ,i.rbeiten mit synto.kti­
schen oder serJ.antischen ~lerkmalen, etwa in der Kompo­
nentenanalyse oder in der Katzschen Semantik, ist 
dieses Sortierverfcl1ren ungemein nützlich. 

Bezüglich der Pros und Kontras der Nadellochkarte lässt 
sich zusnLlOenfassend alse sagen: 

Die Nadellochkarte bietet interessante Möglichkeiten und 
ist bei einen übcrschaubaren Corpus (bis zu einigen hundert 
Karten) ein brauchbares Hilfsmittel. 

Bei Material, das nach besonders vielen Ges2chtspUl1kten 
durchsucht und indiziert werden muss', ist die Nadelloch­
karte hervorragend geeignet. 

Für das Arbeiten mit relativ grossen, nicht nehr zu über­
schauenden Datennengen (,,,ie z.B. in den von Saoarin ausge­
führten und in seinen Buch beschriebenen linguistischen 
Projekt in ,\.frika) wiegen die unbestreitbaren Vort eile der 
Lk ihre Nachteile nicht auf und nan ist einstweilen n ech 
auf das herkönnliche Referenzkarteiverfcl1ren angewiesen; 
bzw. auf ein kembiniertes Verfahren" in dem auch Nadelloch­
karten als gedoppelte Dkk benutzt werdek.Es ist aber heute 
schon abzusehen, dass auch bei solchen Problemen von 
seiten der "Computational Linguistics" Hilfe zu erwarten 
ist, wie die "'illkündigung verschiedener Projekte und. ein 
gerade erschienener Aufsatz "The cOlaputer systen t o aid 
the linguistic field worker" [by Martin Kay, Ri.ND P-4095 
(May 1969)J hoffen lassen. 
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